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Den dieszeitigen reſp. Abonnenten dieſer Zeitung, wie auch einem reſp. publiko, wird hier 


durch angezeigt: da 
jahr mit 1 Rihlr. Preuß. Courant nur 


London, vom 8. Juni. 

Der Chevalier d'Onis, ehemaliger Spas 
niſcher Geſandte bei den Vereinigten Staa⸗ 
ten, und Lady Selkirk find auf dem Schiffe 
James Monroe von Newpork zu Liverpool 
angekommen. 5 

Ein Offizier der Oſtindiſchen Compagnie, 
welcher auf ſeiner Reiſe nach England auf 
St. Helena geweſen, hat Bonaparte geſpro⸗ 
chen und ihn ſehr krank im Bette ange⸗ 
troffen. Dieſer Ofſtzier hat Briefe von Bor 
naparte ſowohl, als Depeſchen von Sir Hud⸗ 
fon Lowe an die hieſige Regierung mitge⸗ 
bracht, 70 
In dem bier entdeckten Etabliſſement von 

iſchen Ruſſiſchen Banks Noten » Fabrifanten 
fand man 1 Mill. 400,000 Rub. Noten fertig, 
e Rußland geſandt zu werden. Sel⸗ 
— koufiszirt und die Thaͤter eingezogen 

Wie es Beige, haben die Herren Meper und 
Bruͤrner en. Petersburg den Auftrag ers 
bolten, eine Anfeige von 10 Millionen Pfund 
St. für die Ruſſiſche Regierung in England 
Euer gründer 8 
Die unge en Gerüchte, welche man 
dieſer Tage Über das Befinden des Königs 


Rt 


ß von beute an die Pränumeration für das naͤchſtkommende dritte 
bis den 30. d. M. angenommen werden wird. 
Die Muller ſche Zeitungs: Erpeditiom, 
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Vieptel⸗ 


verbreit hatte, werden durch folgendes, heute 
publizirtes Bulletin widerlegt: „Se. Majeſtaͤt 
haben den letzten Monat ſehr ruhig zugebracht, 
obgleich Sie noch dieſelben fortdauernden Be⸗ 
weiſe von Unordnung gegeben. Die Geſund⸗ 
beit Sr. Majeſtät iſt ungeſchwuͤcht.“ 
Admiral Exmouth bat jetzt das Kom⸗ 
mando der Schiffe bei Plpmouth wieder uͤber⸗ 
„Paris, vom 8. Jun.. 
Es iſt kaum zu begreifen, wie bel der lu 
leiſtenden, nicht unbedeutenden Buͤrgſchaft, und 
da eben darum nun ein doppeltes Kapital zur 
Unternehmung der Herausgabe einer neuen 
Zeitung erforderlich iſt, die Zahl der Tages⸗ 
blaͤtter ſich fo ſehr vermehren kann, und doch 
iſt es fo. Es fehlt durchaus nicht an Aktien⸗ 
giebbabern, ja die Zahl der Abgewieſenen uff 
beinape eben fo groß, als die der Beguͤnſtigten. 
Man will behaupten, daß bis zum Anfänge 
des künftigen Monats faſt alle bisher woͤchent⸗ 
lich oder monatlich erſchlenenen periodiſchen 
Schriften in Tagesblaͤtter verwandelt ſeyn 
werden. Beide Parıbeien, wozwiſchen die der 
Miniſter als Wetterſcheide ſchwebt, ruͤſten ſich 
zum lebhaften Feldzuge und manche dreiſte 
Scharmuͤtzel haben ſchon begonnen. Gelegent⸗ 


lich dürften Streiſſchüſſe das Ausland treffen, 
doch wohl nicht mit recht ernſtlichem Nach⸗ 
drucke. Zu den ſchon begonnenen Scharmüz⸗ 
zeig geboren ein paar Aufſätze in der Quoti- 
dienne und dem Journal des Debats. Jene 
ganz und gar in der Dienſtbarkeit der Ultras, 
trifft genau den Ton ihrer Herrn und Meiſter, 
artig, nicht aus Humanität, ſondern in ſofern 
man es ſich ſeibſt und feiner feineren Bildung 


ſchuldig zu ſeyn glaubt, aber ungemein vor⸗ 


nehm unartig gegen Alle und Alles, was in 
dem plebegen Zeitraume der letzten dreißig 
Jahre geboren, erzogen und emporgekommen 
iſt; denn daß es ihnen an Empfänglichkeit für 
fo manches Gute dieſer Periode gänzlich fehlt, 
fo wie an der ruhigen Einſicht, daß Vieles obs 


ne neue Revolution gar nicht wieder abzuan⸗ 


dern ſey, verſteht ſich von ſelbſt; ihr Glau⸗ 


bensbekenntniß iſt, was in Suͤnde geboren, 
bleibe Sünde, und man kann ihnen nicht ab⸗ 


ſprechen, daß ſie beharrlich in dieſem Glau⸗ 
ben ſolchergeſtalt wahre Glaubenshelden find. 
Die Miniſterial⸗Blätter, und unter dieſen bes 
ſonders das Journal de Paris, bleiben ibnen 
indeſſen keine Antwort ſchuldig. Namentlich 
enthält die Nummer 156. dieſes letzten Tours 
nals eine kräftige Zurechtweiſung obgedachter 
beiden Aufſätze, und erklärt die Behauptun⸗ 
gen, daß die Minifter die Wahlverfammlungen 
auf die nachſten fünf Jahre ajourniren und am 
Ende der Sitzung beider Kammern neuen Mir 
niſtern Platz machen würden, für falſch und 
abgeſchmackt. f 

General Morand war im Jahre 1816 abwe⸗ 
ſend zum Tode verurtbeilt, weil er, Komman⸗ 


deur der Koͤnigl. Jaͤgergarde, während der 


bundert Tage unter Bonaparte gedient, und 
zu Gunſten deſſelben eine Proklamation erlaſ, 
feu. Er hat ſich jetzt ſelbſt geſtellt, und iſt 
von einem zu Straßburg, unter dem General 
Furſten von Hohenigbe Bortenſtein, gebalte⸗ 
nen Kriegsgericht unter großem Jubel freige⸗ 
ſyrochen worden. Es paßt nämlich auf ibn 
die vom Könige damals bewilligte allgemeine 
Amneſtie, weil er nicht namentlich ausgenem⸗ 
men worden. Die Proklamation ward ibm 
vom Kriegsmiaiſter zugeſchickt; das erſte Kriegs · 
gericht batte ihn gar nicht vorgeladen, ſondern 
unter dem Vorwand, er ſey entflohen, perur⸗ 
theilt, ungeachtet er mit Erlaubaiß des Röni⸗ 


glichen Kriegs miniſters, Clarke, Herzogs von 


Jeltte, in Familien Angelegenheiten nach Por 


len gereiſet war. Dennoch ließ der nun 
den Abweſenden underufen un t 
urtbeilen, r A 18 * 

Ein alter Krieger, mit einem böͤlzernen 
Bein und abgetragenen Ueberrock, wurde geu⸗ 
lich am Louvre von der Schweizer Schild⸗ 
wache als Bettler zurückgewieſen. Er Endpfte 
feinen Rock auf, zeigte feinen Orden, kom; 
mandirte der Schildwach das Gewehr zu praͤ⸗ 
ſentiren, und dieſe gehorchte zum großen Ju⸗ 
bel der Zuſchauer. = | 

In Breſt herrſcht ein Gebrauch, der nach⸗ 
grade auch in andern Departements Beifall 
findet. Wenn nämlich ein Beamter, der ſich 
nicht beliebt gemacht, verſetzt oder entlaſſen 
wird, fo wünſcht man dem geflürften kleinen 
Tyrannen am Abend vor ſeiner Abreiſe, mit 
einem ſehr disbarmoniſchen Staͤndchen eine 
gluͤckliche Reife, und will bemerkt haben, daß 


es wenigſtens auf den Nachfolger guten Ein⸗ 


druck mache. 

Fronkreich beſaß bis jetzt kein Steinſalz. So 
eben iſt dergleichen dei Vie im Meurthe⸗De⸗ 
partement, wie es ſcheint, in reichlichem Vor⸗ 


rath entdeckt worden. 


Die Unruben in Sicilien, berichtet der Mo⸗ 
niteur, ſollen durch die Konſcription, welche 
der Hof einführen wollte, entſtanden ſeyn. 
Bloß im April wurden über 80 Soldaten, 
welche die jungen Leute ausheben follten, 
gemeuchelmordet, und die zuerſt aus Neapel 
obgeſandten Truppen waren nicht ſtark ge⸗ 
nug, die Aufrührer zu bändigen. Es follen 
daher noch auserleſene Regimenter abgeſchickt 
werden. 


Aus der Schweiz, vom 1. Juni. 
Am 24. Mai wurden in Zug zwei beimath⸗ 
loſe Gauner, Felix Waſer und Johann Ulrich, 
entbauptet. Sie wurden nebſt vier Weibern 
auf einem nächtlichen Streifzuge artetirt, far 
ßen ſeit dem 13 März in geſänglicher Haft 
und gebörtem zu einer großen Diedesbande⸗ 
Der Dean und Stadtpfarrer Boſſart ſagte 
in ſeiner Standrede: „O daß doch die Väter 
des Vaterlandes, wenn ſie am tidſgenöſüſchen 
Tage zuſammen find, dem Eiende dieſer be, 
dauernswürdigen Menſchenklaſſe abbelſen moch; 
ten! O daß doch das berzerſchüttetade Wort, 
welches wir Prieſter in dieſen fuͤnf Tagen oft 
bören mußten: „Wie konnten wir denn leben? 
Waren wir nicht gezwungen zu ſtehlen?“ — 


daß doch dieſes Wort ſo kläglich und fo herz⸗ 
durchdringend ind Ohr der theuern Barerlandds 
väter ertönen mochte, und fo lange za ertdaen 
nicht aufbörte, bis endlich einmal dieſem Jan 
met ein Ende gemacht wäre!“? 
St. Petersburg, vem 29. Mail. 
Geſtern hielten Se. Maj. der Kaifer Mu⸗ 
535 ng über die Garde Regimenter und die 
rigen bier beſiadlichen Truppen. In dieſen 
Lagen matſchiren die ſaͤmmtlichen Garde ⸗ Regi, 
menter von bier nach Krasnojeſelo, vierzig 
Werſte von hier, ins Lager, wo den Sommer 
bindurch die großen militalriſchen Uebungen 
gehalten werden ſollen. Die weiten Ebenen 
jener Gegend eignen dieſelde ganz vorzüglich 
zu dergleichen Uebungen. Der Kaiſer Gelb 
wird fie leiten. . 
Zufolge eines Kaiſerl. Befebls werden mit 
dem 1. Juli die neuen Banknoten von 100, 
von 50 und 25 Rubeln in Umlauf geſetzt. 
Der Termin zur Einwechſelung der alten Bank⸗ 
noten iſt auf 6 Monate beſtimmt, Der Ter⸗ 
min zur Ausgabe der Banknoten von 10 und 
Rubeln und deren Auswechſelung gegen die 
25 cirkulirenden iſt noch nicht feſtgeſetzt. 


Kiga, vom 1. Juni. 

Vorgeſtern Abend trafen Se. Kaiſerl. Hoheit, 
der Großfürſt Nicolas, bier ein, nabmen ge 
ſtern die bieſige und Dünamündifde Feſtung, 
fo wie die Truppen, in Augenſchein, uad ſetz⸗ 
ten gegen Abend Ihre Reiſe nach Dünaburg 
weiter fort. ER 

Warſchau, vom 7. Juni. 

Herr Mozart, Virtuos auf dem Fortepiano, 
ein Soha des berühmten Mozart, iſt bier Dies 
ſer Tage angekommen, und wird einige Kon⸗ 
gerte geben. 8 - jr 

Die biefige Meſſe nabm am uſten dieſes ih⸗ 
ren Uafang. Laut der bekannt gemachten Pifte 

bier bis jetzt 121 auständishe Kaufleute 
angekommen. 7 ‘ - 93 
An z6ſten b. M. paſſirte der Groß fur ſt Mir 
al durch eemberg, und ſetzte frine Reife 

nach Rußland über Brody fort. 8 
Die Serreldepeeiſe ſind bis jetzt for twäͤh⸗ 
rend im Dem Em Scheffel Weizen Lofer 
23 und Roggen 14 Polniſche Gulden. Die 
— ſind in Verlegenheit mit ihren 
Zi is ji 270 Tr 

Wie es heißt. wird der bevorſtehende Rei 
tag über die Preßfreiheit laut des m 


ft fen’ haben. 


tikels der Konſtitution berathſchlagen und dar⸗ 

über entſchriden. Man zweifelt nicht, daß ſel⸗ 
bige unter gewiſſen Beſtimmungen ſtatt finden 
werden „ 7 * * rg 


Aue Nordamerika, vom 13. Mair 
Alle Amerikaniſche Ofſtziers haben Befehl 
erhalten, von ihrem Urlaub zurückzukehren 
ER ſich auf den reſpectiven Stationen einzu⸗ 
nden. ’ € * N 23 
Der Kaiſerl. Ruſſ. Geſondie bei den Verei⸗ 
nigten Staaten, Herr v. Politika, iſt von Bow 
deaux zu Newport angekommen. 
Aus Süd⸗Amerika wird gemeldet, daß 1800 
Patrioten Cumana von der Landſeite angegriß 
Lord Cochrane war nach Collao 
unterweges, um dieſen Platz mit feiner Florte 
zu blokkiren, ſo wie Brions Geſchwader zu 
Porte⸗Bello angekommen war und alle Roms 
munikation zu Waller abgeſchultten hatte, 
Laut Briefen von Caraçao ſollte Brion auch 
Laguira blokkirt halten. 


1 


England und London. 
a (Beſchluß.) 

Es geſiel, daß wir uns nirgend und an kei⸗ 
nem Theil Engliſiren ließen und Deutſche blei⸗ 
ben auf Brittiſchem, wie der Engländer ein 
Britte auf Deutſchem Boden; daß wir den 
Schein und das Seyn unbefangen ſonderten 
von einander; des lieben Vaterlands Tuͤchtiges 
und Würdiges nicht ſchaamlos leichtsinnig bin, 
ter den Zaun werfen, wie Polterplunder z noch 
bei Allem und Jedem was dort anders, aber 
darum nicht gleich beſſer, in Verzückungen ge⸗ 
rietben, als waren wir versetzt aus kahlen 
Wuͤſten in die üppigen Fabelgärten der Hess, 
riden mit goldenen Aepfeln, und doch bei Lich 
te beſeben nur wilde Zitronen. 

Wohl Viele find vor uns geweſen, die es 
nicht alſo hielten, und werden nach uns kom⸗ 
men; aber ſie werden dem Brandfleck auch 
nicht entgeben, dem geradſinnigen Britten «für 
verächtliche Flederwiſchnaturen zu gelten. 

nur Keiner waͤhnen, ſich dort in Mu 

durch ſchnoͤdes Ausziehen des Deutſchen, und 
erkünſteltes Unzieben des Britten, beliebt und 
geachtet machen zu konnen. Einen NTatio 
ſinn will der Engländer fehem, den er fo. L 
bei ſich ſelbſt verehret, und trefflich zu wuͤr di⸗ 
ri: eee e en nene 


Einblicke in 


Noch ein anderes Wort haben wir vernom⸗ 
men: daß es lieber waͤre geſehen worden, hät. 
ten wir für das was geſchrieben, nicht zer⸗ 
ſtreuliche Blätter gewaͤblt, ſondern ein geſchloſ⸗ 
ſenes Büchlein daraus gebildet. a 
Leichter für die Feder war gewiß das Letz⸗ 
tere, denn im Schreiben für Öffentliche Zeitung 
giebt es viele Ruͤckſichten und Schranken, die 
reſpektirt ſeyn wollen. Aber es blieb uns kei⸗ 
ne Wahl eines Andern, wollten wir die Ab⸗ 
ſicht feſtbalten, ſo wir faßten, als die Abſchil⸗ 
derung des Lord⸗Mayor,feſtes Wuͤnſche ver 
lautbarte, die in's Weitere führten. 
Wir gedachten der großen Zahl derer im 
Lande, die nicht Gelegenheit haben Bucher zu 
leſen, und fi begnügen müſſen mit Dem, was 
öffentliche Blatter freigebig zu Markte brin⸗ 
gen. Voll find ſtets dieſe von London und 
England. Aiſo glaubten wir, es ſey nicht übel 
gethan, auch jene Großzahl eiumal in's dortige 
beben und Weben ein wenig einſchauen zu 
laſſen, gemaͤchlich und ohne Koſten. a 
Freilich iſt es nicht Art und Weiſe des Zeis 
tungsdrucks, das Auge auf Blumenpfade zu 
fuhren; beſſer wäre wohl beſſer! aber haͤtten 
wir auch unſers Theils aus einem Seraphs⸗ 
ſittig die Feder gezupft, der Druck hatte drum 
nicht lieblicher ſich gemacht. Auch mancher 
Druckfebler iſt durchgewiſcht, denn man kann 
nicht immer abrathen, was das muͤde Blei ſo 
eigentlich will. | 
Verloren haben bei unfern Mittheilungen 
doch ſelbſt diejenigen nichts, welchen das Alles, 
was wir geſchrieben, laͤngſt bekannt war; denn 
gegentheils haͤtten in heutigen, Gottlob! neuig⸗ 
keitsarmen Zeiten, andere Lücfenbüßer die Spal⸗ 
ten füllen müffen, die wohl auch nicht erbaulis 
cher, als unſer Kram geweſen ſeyn würden. 
Aus des Friedens goldener Zeit geht immer 
die eiſerne hervor für Tagesblaͤtter. Noch 
ſchlimmer mag es ſeyn aus Nichts für die 
Räume — zu ſchaffen, als die Nichtswor⸗ 
te zu leſen, welches man doch nach Belieben 
anz bleiben laſfen kann. Für ſolche file 
eiten empfeblen wir die ſianige Sentenz jener 
Dame, die dem Herrn Gemahl, der nach dem 
Kriege die Zeitungen abſagen wollte, eben weil 
nichts mebr drin ſeyn, lokoniſch entgegnete: 
„Wänneken! das ſollſt du nicht! Im Kriege 
„baͤlt jeder Lump von Narr die Zeitung, da 
viſt es gar niſcht Rares und Vornebmes!“ 
Reichlich iſt uns in London Freundſchaft 


und Wohlwollen zu Theil worden, deſſen wie 
fo gern anerkennend gedenken, und in dieſer 
Hinſicht vorzüglich die Namen Sieſe und Bur- 
kard bervorheben, fo; wie die dortige Deutſche 
Sarmonie⸗Geſellſchaft, feſthaltend vaterlaͤndi⸗ 
ſche Sprache und Weilen in ibrem Kreiſe, in 
welchem es uns vielmal ſo wohl geweſen. 
Aber ver Allen fey Ebre dem Veteran bee 
Deuiſchen in London, der in freundlicher Aufs 
nahme des Deutſchen, fein Lebensglück finder; 
denn das Herz, glüber, wird des Vaterlandes 
und Königs würdig gedacht; dem im Auge die 


Freudenthrane glänzt im Andenken Friedrichs 


II., dem die Huͤlfsſammlungen für vaterländis 
ſche Kriegsbeſchaͤdigte gleich ſebe eigene Kreis 
gebigkeit als Beförderung verdanken: — 
Splitgerber iſt des edlen Greiſes ehrenvoller 
Name, ein Deutſcher von altem Schrot und 
Korn, deſſen Herz für die letzte Ruhe nach hei⸗ 
mathlichem Boden ſich ſehnet. 

Wir betraten England Ende Auguſt als eis 
ne verſengte Steppe, und verließen es Ende 
November, vom Regen erquickt, im Schmuck 
eines blühenden Gartens, und Strauch und 
Baum hatte von Neuem mit des Frühlings 
friſcheſtem Grun ſich bekleidet. Noch war kein 
Froſt dort eingetreten, der ſchon in Deutſch⸗ 


land merklich geweſen, und Buſch und Wald 


war hier laͤngſt von winterlichen Tagen ent⸗ 
blaͤt tert. 5 
Ehrlich und wahrhaft haben wir geſchrie⸗ 
ben, frei aus dem Gedaͤchtniß, nur geleitet 
vom eigenen Hören und Geben, ohne Zuzie⸗ 
bung irgend eines Buͤchleins. Hat wo ein 
Irrthum, ein unrichtiges Auffaſſen ſich einge⸗ 
ſchlichen: guter Wille iſt unſchuldig daran. 
Wohl mag es ein koͤſtlich Ding ſeyn nach 
Italien gen Rom zu wallfahrten, des zarten 
Himmels, der lachenden Natur und der bittern 


Luft des Kontraſtes im Sonſt und Jetzt an 


den Broſamen alter zertruͤmmerter Herrlichkeit 
ſich zu erfreuen; wer aber den Roͤmer, wie er 
leibte und lebte, in Hoheit und Kleinheit, Kraft 
und Schwäche, Ernſt und geichtſinn, Pracht 
und Einfachbeit, Ueppigkeit und Aermlich keit, 
Freiheit preifen und Knechiſchaft bringen — 
fi vergegenmaͤrtigen und erbauen will an eir 
nem ergreifenden Gewübl des Lebens: der 
ſchiffe binuͤber nach Brittanien gen London, 
und der Roͤmer, wie er war, wird ſich abſpie⸗ 
geln im Britten. 

en I ut; 8 Bornemann. 


